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172 DIE BERNER WOCHE

Saxilraga altissima im fllpinum des botanischen Martens in Bern.
(6. mumentbaler, pljot.)

feiner SSerpflegung einen Auftuanb machen, ber billig beredjnet
94 ÜJliUionen betrug. Dbenbrein blieben bie beften preußi»
fdjen geftungen bon grangofen befeßt, bie fid) bom Sanb
ernährten. 3n Berlin, mo gid)te ben Stubenten ber neuen
£>od)fd)u(e feine begeifternben „Sieben an bie beutfdic Station"
tjtett, ftanben 20 000 frembe Struppen, unb in feinem IßotS»
batn faß griebrid) Söilhelm III., bem unlöngft bie biet»
betrauerte Königin Souife geftorben mar, mit ein paar @ar»

biften IjalbmegS als ein (befangener StapoleonS. So mie
biefer eineê Stages einem fcßmeigerifcben ©efanbten gornig
bemerlte, cS fönnte fein, baß er einmal um SOtitternacßt
aufftünbe unb bie Einberleibung ber Scßmeig unterjcidjnete,
fo mar aud) griebrid) SBilljelm gu leiner Stunbc bor ber 21uf=

teilung feiner ©ebiete gefidjert.

SDa brad) in bem fäjredlidjen SBinter 1812 baS ©otteS»
gerid)t über ben Dorfen herein. SDie elenben Slefte ber
Entronnenen bon ber Serefina retteten fid) feltfam ber»
mummt über bie preußifdjen Sanbe IjetmmärtS. SDaS

SJlitleib übermog ben grangofenhaß. 2)aS preußifcße SSolf,
nicht fanatifiert mie bie Spanier unb Sîuffen, hanbelte an
ben Opfern beS napoleonifdjen EljrgctgeS etroa fo mie bie
StraberStaler unb anbere Sdpoeigcr an ben 93ourba!iS im
SBinter 1871. SOtit umfo reinerem (bcmiffeit fd)ritt es im
SJtärg gur Auflehnung mieber baS ungebührliche 3od) ber
grembherrfchaft. 3" ber Seit beS SDrudS Çatte Scharn»
forftS ßift SJtittel unb SBege gefunbcn, im S3erftecïten bie
hoppelte galjl t>er ertaubten Struppen auSgubilben. SOtit

feineu 80 000 SJlann, bie nad) neuer, ben grangofen felbft
abgelaufditer SKetljobe auSgebilbet maren, ftellte Greußen
fofort eine anfelfnlidfe SRad)t bor. Eine Dpfermitligfeit
ohnegleichen ergriff bie Station. SDaS Aufgebot ber frei»
mitligen Säger, ber ßanbrnelfr unb beS SanbfturmS ber»
mehrte jene SDruppengaljt bis auf 240 000 SStann. Seber
fiebgetjnte Steil ber 23ebölferung ftanb im gelb, eine groß»
artige Seiftung. S)er Sampf entfdjieb über Sein ober
Stid)tfein SßreußeuS. 33ou leiuetn SSolC fprad) Stapoteon fo
berächtlid), ihm meihte er ben größten $aß.

Enblicp, als fdjon bie SSollSbemegung über feineu Sopf
hinmeg gu gehen brohte, ermannte fid) ber überborfid)tige
griebrid) SSilljelm gu feinem „Aufruf an mein SSolf", unb
er fdjloß fein iöünbniS mit bem garen Alejanber. Defter»
reich ^ielt fid) nod) neutral. ®a rüdte Stapoleon mit
neuen |>eercSmaffen bon grangofen unb beutfdjen 9îÇetrt=
bütiblcrn gegen bie Elbe bor. Stein hotte moljt ben

garen gur gortfeßung beS Kampfes über bie ruffifcEje
©renge hinaus beroogen. SDod) bas ruffifdje §eer )uar bom
SBinterfelbgug fo hart mitgenommen, feine Dffigiere unb
Solbaten maren fo unluftig gur SBeiterführung beS Krieges
auf bentfd)em 33oben, baß beS garen £>ilfe im grühling
1813 roeit hinter feinem SSerfprechen gitrücfblieb.

So ruhte bie gange Sdpoere ber neuen kämpfe auf
ben Sdiultern beS Keinen ißreußenbolfS. ES hotte fid)
gegen granireich unb brei Vierteile SDeutfd)IanbS gu mehren.
Ohne bie fitttidje Erhebung, bie lobcrnbe IßaterlanbStiebc
unb Aufopferung jener Stage hätte eS einen Streit miber
fotclje Uebermacßt niemals beftehen fönnen. Steins unb
ScharnljorftS Sieformen trugen jeßt ihre grüdjte. An

231üd)er befaß baS ^>eer einen güßrer bon ßinreißenber
SiegeSgemißljeit. ©elbft bie Slüdgüge auS beu kämpfen bon
®roß=@örfd)en unb Sauden bermod)ten feine guberfidßt nicht
gu bämpfen. Seine Struppen hotten fid) trefflich beroäljrt.
SBeber ein gelbgeid)en noch eine Kanone hatten fie berloren.
®ie unerfchütterlidje Haltung ber ißreufjen fd)uf bann ben
SBerbünbeten bie 3Röglid)Eeit, nad) mohlbenu^tem SBaffenftiö»
ftanb bie Sleihe ber Sd)lad)ten im ^erbft 1813 mit bem
großen Sieg auf ber Seipgiger Ebene gu befchliefjen.

Schon nach &en SRaitagen unb ihrem blutigen Slingen
gab Slapoleon ben Struppen, bie Scharnhorft gefd)ult hotte,
baS geugniS: Ces animaux ont appris quelque chose!

ÔanS SBrngger.

nus unferm botanifcben öarten.
S)er botanifche ©arten hot feine (Sefd)id)te. SDie erften

ißerfu^e feiner ©rünbung gingen Enbe beS 18. 3a£)rhimbertS
bon ber naturforfchenben ©efellfchaft auS. SDaS 3ah^ 1789
fah ihn erftehen, unb groar mürbe er im Aargiele angelegt,
fpäter burch einen Keinen ©arten an ber gubengaffe ergängt.
1796 erhielt bie naturforfd)enbe ©efellfchaft bon ber Slegierung
ein Areal an ber ßangmauer gur unentgeltlichen Senußung.
3m Saht 1804 bann rourbe ber ©arten auf ben ehemaligen
öarfüßerfirchhof neu angelegt unb mit einem ïteibljauS ber»

feljen. Vermaltet mürbe er bon ber SJlufeumSlommiffiott, unb
bom Sohr 1836 an leistete ber Staat einen jährlidjen Seitrag.
AIS aber balb barauf in ber §ortifultur unb namentlich in
beren miffenfdjaftlicher SlicEjtung fid) ein Auffchmung geltenb
machte, an allen UniberfitätSftäbten beS 3n» unb AuSlanbeS
für Hebung ber botanifdjen ©ärten bebeutenbe Dpfer gebracht
mürben, ftellte fid) auch im 23ernet botanifchen ©arten baS

93ebürfniS nach Steuerungen unb tiefgehenben SSerbefferungen
ein. SDeSljalb befchloß im Saßr 1858 ber SlegierungSrat, ben
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Saxitrsga âliissìma im tilpinum ties doianiscden Sartens in kern.
(L. Mumenthsler, phol.>

seiner Verpflegung einen Auflvand machen, der billig berechnet
94 Millionen betrug. Obendrein blieben die besten preußi-
schen Festungen von Franzosen besetzt, die sich vom Land
ernährten. In Berlin, wo Fichte den Studenten der neuen
Hochschule seine begeisternden „Reden an die deutsche Nation"
hielt, standen 20 000 fremde Truppen, und in seinem Pots-
dam saß Friedrich Wilhelm III., dem unlängst die viel-
betrauerte Königin Louise gestorben war, mit ein paar Gar-
disten halbwegs als ein Gefangener Napoleons. So wie
dieser eines Tages einem schweizerischen Gesandten zornig
bemerkte, es könnte sein, daß er einmal um Mitternacht
aufstünde und die Einverleibung der Schweiz unterzeichnete,
so war auch Friedrich Wilhelm zu keiner Stunde vor der Auf-
teilung seiner Gebiete gesichert.

Da brach in dem schrecklichen Winter 1812 das Gottes-
gericht über den Korsen herein. Die elenden Reste der
Entronnenen von der Beresina retteten sich seltsam ver-
mummt über die preußischen Lande heimwärts. Das
Mitleid überwog den Franzosenhaß. Das preußische Volk,
nicht fanatisiert wie die Spanier und Russen, handelte an
den Opfern des napoleonischen Ehrgeizes etwa so wie die
Traverstaler und andere Schweizer an den Bourbakis im
Winter 1871. Mit umso reinerem Gewissen schritt es im
März zur Auflehnung wieder das ungebührliche Joch der
Fremdherrschaft. In der Zeit des Drucks hatte Scharn-
horsts List Mittel und Wege gefunden, im Versteckten die

doppelte Zahl der erlaubten Truppen auszubilden. Mit
seinen 80 000 Mann, die nach neuer, den Franzosen selbst
abgelauschter Methode ausgebildet waren, stellte Preußen
sofort eine ansehnliche Macht vor. Eine Opferwilligkeit
ohnegleichen ergriff die Nation. Das Aufgebot der frei-
willigen Jäger, der Landwehr und des Landsturms ver-
mehrte jene Truppenzahl bis auf 240 000 Mann. Jeder
siebzehnte Teil der Bevölkerung stand im Feld, eine groß-
artige Leistung. Der Kampf entschied über Sein oder
Nichtsein Preußens. Von keinem Volk sprach Napoleon so

verächtlich, ihm weihte er den größten Haß.
Endlich, als schon die Volksbewegung über seinen Kopf

hinweg zu gehen drohte, ermannte sich der übervorsichtige
Friedrich Wilhelm zu seinem „Aufruf an mein Volk", und
er schloß sein Bündnis mit dem Zaren Alexander. Oester-
reich hielt sich noch neutral. Da rückte Napoleon mit
neuen Heeresmassen von Franzosen und deutschen Rhein-
bündlern gegen die Elbe vor. Stein hatte wohl den

Zaren zur Fortsetzung des Kampfes über die russische
Grenze hinaus bewogen. Doch das russische Heer war vom
Winterfeldzug so hart mitgenommen, seine Offiziere und
Soldaten waren so unlustig zur Weiterführunz des Krieges
auf deutschem Boden, daß des Zaren Hilfe im Frühling
1813 weit hinter seinem Versprechen zurückblieb.

So ruhte die ganze Schwere der neuen Kämpfe auf
den Schultern des kleinen Preußenvolks. Es hatte sich

gegen Frankreich und drei Vierteile Deutschlands zu wehren.
Ohne die sittliche Erhebung, die lodernde Vaterlandsliebe
und Aufopferung jener Tage hätte es einen Streit wider
solche Uebermacht niemals bestehen können. Steins und
Scharnhorsts Reformen trugen jetzt ihre Früchte. An

Blücher besaß das Heer einen Führer von hinreißender
Siegesgewißheit. Selbst die Rückzüge aus den Kämpfen von
Groß-Görschen und Bautzen vermochten seine Zuversicht nicht
zu dämpfen. Seine Truppen hatten sich trefflich bewährt.
Weder ein Feldzeichen noch eine Kanone hatten sie verloren.
Die unerschütterliche Haltung der Preußen schuf dann den
Verbündeten die Möglichkeit, nach wohlbenutztem Waffenstill-
stand die Reihe der Schlachten im Herbst 1813 mit dem
großen Sieg auf der Leipziger Ebene zu beschließen.

Schon nach den Maitagen und ihrem blutigen Ringen
gab Napoleon den Truppen, die Scharnhorst geschult hatte,
das Zeugnis: Les animaux ont appris quelque cbose!

Hans Brugger.

Nus unserm botanischen Saiten.
Der botanische Garten hat seine Geschichte. Die ersten

Versuche seiner Gründung gingen Ende des 18. Jahrhunderts
von der naturforschenden Gesellschaft aus. Das Jahr 1789
sah ihn erstehen, und zwar wurde er im Aarziele angelegt,
später durch einen kleinen Garten an der Judengasse ergänzt.
1796 erhielt die naturforschende Gesellschaft von der Regierung
ein Areal an der Langmauer zur unentgeltlichen Benutzung.
Im Jahr 1804 dann wurde der Garten auf den ehemaligen
Barfüßerkirchhof neu angelegt und mit einem Treibhaus ver-

sehen. Verwaltet wurde er von der Museumskommission, und
vom Jahr 1836 an leistete der Staat einen jährlichen Beitrag.
Als aber bald darauf in der Hortikultur und namentlich in
deren wissenschaftlicher Richtung sich ein Aufschwung geltend
machte, an allen Universitätsstädten des In- und Auslandes
für Hebung der botanischen Gärten bedeutende Opfer gebracht
wurden, stellte sich auch im Berner botanischen Garten das
Bedürfnis nach Neuerungen und tiefgehenden Verbesserungen
ein. Deshalb beschloß im Jahr 1858 der Regierungsrat, den
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©arten ju berlcgen unb ju erweitern. Unb fo würbe ein
gaßr barauf ein ©runbftücf an ber Vabbentalljalbe ge=

fauft unb im Spâtjaïjr belogen, nadjbem eg mit ©ebäuben
unb Sreibljäufera jwecîentfprechenb berfeljen warben war.

Unb hier liegt ber botanifche ©arten immer nocl). SBoßl
deiner biegt in bie (Sifenba^nbriicïc ein, oline baß fein Sluge
aitgru^cnb über bag mannigfaltige ©rün ber Vaum- unb
Valmengruppen brunten in ber Siefe fet)weifen würbe,
oïjne baß er ben träumerifdjen Veij beg tannenbefdjatteten
Seicßeg in fid) aufgenommen ptte. 3n fold) unmittel-
barer 3fä^e beg lärmig putfierenben Sebeng biefe Stußc
unb Slbgefchtoffenßeit : ein Ketneg ißarabieg beg griebeng.
Unb unten raufd)t bie Slare unb bon brüben grüßen bie

jadigen §äuferfilßouetten Verng.
@o wie ber botanifeße ©arten beute in ber §auptfad)c

ift, fo beftebt er feit 1905, in welchem Sabre größere Um-
bauten unb Verlegungen auggefübrt würben. Surcf) biefe
Umbauten erhielt ber Veraer botanifeße ©arten fein ©ßaraf-
teriftifum ibagSllpineum. gwar beherbergte eg bon jeher
SUpenpftanjen, unb auch anbere 6otanifcE)e ©arten ber ©eßwetj
jäßten folctje ju ihrem Vcftanb. Virgenbg aber fann fid) ber
©inheimtfeße unb ber grembc fo gut über bie gtora ber ©e-
birggwelt, ber unfern fowoht alg ber fremben, orientieren,
gritßer ein unwirtlicher Ifang ift bag ©ebiet unterhalb
ber Sreibßäufer jur munberßübfchen getgpartie geworben,
auf ber Keine SBege fid) wie imabfidjtlich jwifdjen ben

einjelnen ©ruppen burd)fd)längeln, ba wieber hinauf 5»
irgenbeinem Vlmncßen ober ©rägehen führen, bort an einem
fed aug bem ©eftein muchernben ©efträueß öorbeiftreifen,
unb bem Vefucßer bie Söufion einer ©ipfelbefteigung geben.

Sen größten Seit nehmen naturgemäß bie ißfianjen
ber ©eßmeijer Sllpen ein. @g lag aüerbingg nicht im Ve=

ftreben, bie bollftänbige glora ju jeigen, fdion aug futtu»
retten ©rünben nicht. Senn gerabe bie fcßönftcn ißflanjcn
fiub am fd)wierigften ju jücßten, unb bag talfßaltigc ©eftein
unb Sßaffer feßtießen hier bag ©ebenen Dieter ißflanjenarten
aug. Sie Vlütejeit beginnt hier früher alg in ben Sllpen.
Sut SOÎai unb Snni, wenn im ©ebirge nod) faum bie erften
Vlättdjen fid) ßerborgewagt, leuchtet bag Verner Slfptncum
bereits in ben jarteften garben unb bem fehönften ©rün.
Slnfangg SRai ift bie ©rifa bei ung bereitg oerblüht, mäß»
renb bie Slurifet bann beginnt, ihre gelben Vlümcßen ju
entfalten, bie ©enjiane ihre bunfeln ©loden langfam crfcßlicßt,
bie weißen Vlümcßen ber Slnemone beim leifeften SBinbßaud)
erjitteru, bie jarten Vlumenpßramiben ber ©ajifraga über
ben Vlattrofetten, aug ben getgrißen ßeraug niden, aug jebem
©eröll, aug jebem Stein ein woßlbefannteg Vlümdjen grüßt.
SMeg finb ißftanjeit ber ©ebirggmett, mit all ihren tßptfcßcn
SWerfmalen. Senn eg würbe ©orge getragen, baß jebc ißre
Sebengbebingungen ßot. 3)te .Qwergweibe feßmiegt wärme-
bebürftig ißr Vlumenföpfcßen att ben fonnenbefeßienenen Stein
an, bie Srßag breitet ihre famtenen ißolfter über ben geig;
fogar bie gwergbirïc, bie ißflanje ber Ifocßmoore, ftredt ißre
jarten Sleftcßen aug. Unb überall hot fid) ber Oiolettrote
Seberbalfam angefiebelt. ,Qmergmad)holbet, gwergweibe, 9Mcßt-
primet, Sllpenwermut — wer nennt fie alle mit Vamen. S»
einem £>atbfreig fchließen Slrben, Segföhren, Vergfößren biefe
Keine gelfenpartie ein.

Ueber bem breiten gußweg, ber biefe Slnfiebetung Oon
ben übrigen ißartien beg botantfeßen ©arteng trennt, ift noch
eine anbere Keine Vlodgruppe. Vicht alle finb Sllpenpflanjen,

fDas ,"/nnere des palmenhauses des botanischen Gartens in Bern.
mumentbaler, pbot.i

bie wir alg fotdjc ftolj bon unfern Vcrgpartieu ßeimjutragen
pflegen, ©ehr biete finb aug füblicßen gforagebieten in unferc
Verge gewanbert, uitb haben fich ba angefiebelt, wo fie güu-
ftige Sebcttgbebingungen fanben. Siefe, bie jerotßeraten
ißflanjen, gebeihen hier: witbwachfenbe Sulpen unb ©par-
geln, ViegWuß unb berfd)iebene anbere ©attungen, bie im
warmen Untcrmaüig unb ähnlichen Sagen ihre ^eimat ge=

funben.
©teichfam jum Vergleich hrraugforbetnb, birgt bag SU-

pineum weiter, burd) Keine SBege unb Sreffen abgeteilt,
ißflangen ber Dftalpen, beg Valfang, Slfiaten, Slmerifaner,
Sluftralier. Sa finb Vamonbien, Vertreter einer fonft aug-
fd)ließ(ich tropifchen gamilie, bie aber bon borgtajiaten ^rit
her im Valfan unb ben ipprenäen ben beränberten Verhält-
niffen fich angepaßt Ijß&ew bag ©betweiß aug Sibirien, bag

gelbe Vergißmeinnicht Veufeetanbg. Stm meiften äßnetn bie

Slfiaten ben ipflanjen unferer ©ebirge. SBeß ©ebirgeg Vlttmen
aber bie fehönften feien — wer will bag entfeßeiben?

§ebtüig ©orrebort.

Durch die Fternenhlare Nacht

Fliegt des fremden Jünglings Weise,
Schlafend beben regt (ich leife,
Schlafend Feuer wird entfacht
Durch die fusse Melodie:
„Je t'aime à la folie!"

Stänbdien,
Schwüler duftet der Jasmin,
Relier ftrahlen nun die Sterne
Und in mondbeglänzter Ferne
Zieht ein Echo noch dahin
Uon der fijssen Melodie:
„Je t'aime à la folie!"

Am oerhangnen Fenfter dort
behnt ein Weib in biebesfehnen,
Bebend flüftert unter Tränen
Sie es mit, das fremde tBort,
Zu der Füssen Melodie:
„Je t'aime à la folie !" Anna Burs.
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Garten zu verlegen und zu erweitern. Und so wurde ein
Jahr darauf ein Grundstück an der Rabbentalhalde ge-
kaust und im Spätjahr bezogen, nachdem es mit Gebäuden
und Treibhäusern zweckentsprechend versehen worden war.

Und hier liegt der botanische Garten immer noch. Wohl
Keiner biegt in die Eisenbahnbrücke ein, ohne daß sein Auge
ausruhend über das mannigfaltige Grün der Baum- und
Palmengruppen drunten in der Tiefe schweifen würde,
ohne daß er den träumerischen Reiz des tannenbeschatteten
Teiches in sich aufgenommen hätte. In solch unmittel-
barer Nähe des lärmig pulsierenden Lebens diese Ruhe
und Abgeschlossenheit: ein kleines Paradies des Friedens.
Und unten rauscht die Aare und von drüben grüßen die

zackigen Häusersilhouetten Berns.
So wie der botanische Garten heute in der Hauptsache

ist, so besteht er seit 1905, in welchem Jahre größere Um-
bauten und Verlegungen ausgeführt wurden. Durch diese
Umbauten erhielt der Berner botanische Garten sein Charak-
teristikum:dasAlpineum. Zwar beherbergte es von jeher
Alpenpflanzen, und auch andere botanische Gärten der Schweiz
zählen solche zu ihrem Bestand. Nirgends aber kann sich der
Einheimische und der Fremde so gut über die Flora der Ge-
birgswelt, der unsern sowohl als der fremden, orientieren.
Früher ein unwirtlicher Hang ist das Gebiet unterhalb
der Treibhäuser zur wunderhübschen Felspartie geworden,
auf der kleine Wege sich wie unabsichtlich zwischen den

einzelnen Gruppen durchschlängeln, da wieder hinauf zu
irgendeinem Blümchen oder Gräschen führen, dort an einem
keck aus dem Gestein wuchernden Gesträuch vorbeistreifen,
und dem Besucher die Illusion einer Gipfelbesteigung geben.

Den größten Teil nehmen naturgemäß die Pflanzen
der Schweizer Alpen ein. Es lag allerdings nicht im Be-
streben, die vollständige Flora zu zeigen, schon ans kultu-
rellen Gründen nicht. Denn gerade die schönsten Pflanzen
sind am schwierigsten zu züchten, und das kalkhaltige Gestein
und Wasser schließen hier das Gedeihen vieler Pflanzenarten
aus. Die Blütezeit beginnt hier früher als in den Alpen.
Im Mai und Juni, wenn im Gebirge noch kaum die ersten
Blättchen sich hervorgewagt, leuchtet das Berner Alpineum
bereits in den zartesten Farben und dem schönsten Grün.
Anfangs Mai ist die Erika bei uns bereits verblüht, wäh- -
rend die Aurikel dann beginnt, ihre gelben Blümchen zu
entfalten, die Genziane ihre dunkeln Glocken langsam erschließt,
die weißen Blümchen der Anemone beim leisesten Windhauch
erzittern, die zarten Blumenpyramiden der Saxifraga über
den Blattrosetten, aus den Felsritzen heraus nicken, aus jedem
Geröll, aus jedem Stein ein wohlbekanntes Blümchen grüßt.
Alles sind Pflanzen der Gebirgswelt, mit all ihren typischen
Merkmalen. Denn es wurde Sorge getragen, daß jede ihre
Lebensbedingungen hat. Die Zwergweide schmiegt wärme-
bedürftig ihr Blumenköpfchen an den sonnenbeschienenen Stein
an, die Dryas breitet ihre samtenen Polster über den Fels;
sogar die Zwergbirke, die Pflanze der Hochmoore, streckt ihre
zarten Aestchen aus. Und überall hat sich der violettrote
Leberbalsam angesiedelt. Zwergwachholder, Zwergweide, Mehl-
Primel, Alpenwermut — wer nennt sie alle mit Namen. In
einem Halbkreis schließen Arven, Legföhren, Bergföhren diese
kleine Felsenpartie ein.

Ueber dem breiten Fußweg, der diese Ansiedelung von
den übrigen Partien des botanischen Gartens trennt, ist noch
eine andere kleine Blockgruppe. Nicht alle sind Alpenpflanzen,

Zvas Miere des Pslmenstsuzes des bolsnisAen Sartens in kern.
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die wir als solche stolz von unsern Bergpartien heimzutragen
pflegen. Sehr viele sind aus südlichen Floragebieten in unsere
Berge gewandert, und haben sich da angesiedelt, wo sie gün-
stige Lebensbedingungen fanden. Diese, die xerothermen
Pflanzen, gedeihen hier: wildwachsende Tulpen und Spar-
geln, Nieswutz und verschiedene andere Gattungen, die im
warmen Unterwallis und ähnlichen Lagen ihre Heimat ge-
funden.

Gleichsam zum Vergleich herausfordernd, birgt das Al-
pineum weiter, durch kleine Wege und Treffen abgeteilt,
Pflanzen der Ostalpen, des Balkans, Asiaten, Amerikaner,
Australier. Da sind Ramondien, Vertreter einer sonst aus-
schließlich tropischen Familie, die aber von vorglazialen Zeiten
her im Balkan und den Pyrenäen den veränderten Verhält-
nisten sich angepaßt haben, das Edelweiß aus Sibirien, das
gelbe Vergißmeinnicht Neuseelands. Am meisten ähneln die

Asiaten den Pflanzen unserer Gebirge. Weß Gebirges Blumen
aber die schönsten seien — wer will das entscheiden?

Hedwig Correvvn.

vureb die sternenklare lHacbt

kliegt des fremden Jünglings Weise.
Leblafend lieben regt lieb leite,
Leblakend keuer wird entfaebt
vurcb die küsse Mélodie -

.Je t'aime à la folie! "

ci in Ständchen. Li m

Lcbwüler duftet der Zssmin,
Keller ktrablsn nun die 8terne
lind in mondbegläri2ter ferne
2iebt ein Cebo noeb dabin
von der küssen Melodie:
.Je t'aime à la folie!"

0m verbangnen fenkter dort
kebnt ein Weib in kiebeskebnen.
Lebend klüktert unter Iränen
8ie es mit, das fremde Wort,
Lu der küssen Melodie:
.Je t'aime à la folie!" àz kurz.


	Aus unserm botanischen Garten

